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Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe geitattet. 


Drei Quellen in Potsdams Umgebung. 


Dot Wilhelm Reichner. 

Still⸗zufrieden, wie der echte Märker die freien Stunden 
verlebt, atmen auch ſeine alten Sagen und Geſchichten von 
dieſer Lebensart. Die Romantik, die Liebe für das Phan⸗ 
taſtiſche iſt ihm eigen, doch liebt er nicht ſich mit ihm 
fremden Dingen abzugeben; 
darum fehlen auch in fei 
nem Sagenborn die Geſtal— 
ten der füd- und mittel- 
deutſchen Ueberlieferungen, 
von denen Alldeutſche 
Schriftſteller jo viel zu be 
richten wiſſen, faſt gänzlich. 
Wenn man die Werke von 
Engelien und Lahn, Adalbert 
Kuhn und Wilh. Schwarz 
ſtudiert hat, dann aber K. 
v. Reinhard's „Sagen und 
Märchen aus Potsdams 
Vorzeit“ (1875) lieſt, merkt 
man gar bald, daß nur 
wenige echte Perlen in der 
letztgenannten Sammlung 
enthalten ſind, und der 
Talmiſchmuck eigner 
Märchenpoeſie den größten 
Teil ausmacht. 

Märchen ſind es, die 
Reinhard zu erzählen weiß. 
Doch wollen wir ſie nicht 
ängſtlich hüten, ſondern ſie A 7. 
den werten Leſern der „Mark“ im Original mitteilen. 


Die Quelle in Templin. 


„In dem Dorfe Kaput lebte einmal ein kleines, hüb⸗ 
ſches, braungelocktes Mädchen, das hieß Elſe. Einſt im 
Sommer war ſie mit ihrer Mutter zum Wochenmarkt nach 
der Stadt gegangen; weil ſie aber nach Allem ſchaute und 
nach Allem fragte, und die Mutter immer nach ihr ſehen 
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| 7. Jahrgang. 


und fuchte mußte, fo hieß ihr die voranzugehen und draußen 
vor den Langen Brücken zu warten, bis die Mutter ihre 
Geſchäfte beſorgt habe und nachkommen würde. Elslein 
war das gar nicht recht; ſie hätte ſich gern noch die bunten 
Bilder und Spielſachen in den Buden länger angeſehen, 
doch ging ſie und machte ein Schmollmäulchen. 

Als ſie aber hinaus auf die Wieſe kam, da war der 
Markt mit ſeinen glänzenden Sachen bald vergeſſen; überall 
gab es Blumen zu pflücken, 
und Elſe flocht gar gern 
Uränze, und verſtand ſich 
wohl darauf, die Blumen 
und Gräſer zu wählen und 
zu ordnen. So, bald ſich 
bückend und ſammelnd, 
bald ſich in den Schatten 
ſetzend und windend, bald 
mit dem fertigen Krange 
ſingend dahin hüpfend, bis 
fie ihn an den Zweigen da 
aufhing, wo ſie neue Blumen 
ſah, war ſie, ohne daran 
zu denken, ſchon weit auf 
dem Wege nach Hauſe ge⸗ 
kommen, als die Seit an⸗ 
fing, ihr lang zu werden, 
und ſie mit Ungeduld das 
Nachkommen der Mutter 
erwartete. 

In der Heide war es 
glühend heiß. Kein Cüft⸗ 
chen regte die Spitzen der 
hohen Kiefern. Die Sonne 
ſtand hoch im Miittage, 
und ihre Strahlen trafen den mit Nadeln bedeckten Boden, 
von welchem ein harziger, beängſtigender Duft ſich ver⸗ 
breitete. Es war ſo ſtill, daß man das Arbeiten des 
Borkenkäfers und das Hagen der Kiefernraupen hören 
konnte. 

Elſe war ſehr durſtig und ungeduldig, und je unge⸗ 
duldiger ſie wurde, je mehr wuͤnſchte ſie zu trinken. Da 
fiel ihr die klare, kühle Quelle ein, welche unter den dichten, 
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ſchattigen Bäumen an der Templiner Wieſe rieſelt. Eilig 
ſprang ſie auf, lief den ſchmalen Pfad entlang, daß ihr 
dicke Schweißtropfen über die roten Backen rannen, dann 
den Berg hinunter bis zum Quell. 

Hier kniete eine alte Frau auf den Steinen und ſchöpfte 
mit einem kleinen Maß das Waſſer in ein größeres Ge⸗ 
fäß, wobei ihr das Bücken in die Tiefe ſehr ſchwer zu 
fallen ſchien. Elfen klebte die Zunge. am Gaume, doch 
nahm fie erſt das kleine Mäßchen und füllte den Krug 
der alten, grauen Frau, dann trank ſie in langen Sügen. 
Die Alte aber nahm aus der Quelle drei grüne Waſſer⸗ 
linſen und gab ſie der kleinen Elſe, indem ſie ihr freundlich 
zulächelte und ſie ermahnte, die grünen Linſen wohl zu 
verwahren, bis ſie einſt größer würde; denn wenn ſie 
eine derſelben ins Waſſer würfe und dabei einen Wunſch 
ſpräche, ſo würde derſelbe erfüllt werden. 

Elſe war noch nicht hundert Schritte weiter gegangen, 
fo hatte fie die Waſſerlinſen und die graue Alte faſt ver- 
geſſen, war aber durſtiger als vorher. Sie kehrte deshalb 
wieder um zum Quell, wo ſie die Alte nicht mehr fand, 
und mit ihrer kleinen, weißen Hand das Waſſer zum 
Trinken ſchöpfte. So brachte ſie aber nicht viel zum Munde, 
und vergeblich ſah ſie ſich nach einem Gefäß um. Da 
viel ihr das kleine Maß der Alten und deren ſonderbares 
Geſchenk ein. Schnell warf ſie eine der grünen Linſen in 
die Quelle, und wünſchte ſich das Maß, welches ſogleich 
auf dem Waſſer ſchwamm. Als ſie getrunken hatte, ſah 
ſie, daß ihr ſchöner Uranz von Wieſenblumen ganz ver⸗ 
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welkt war. Da warf ſie die andere Linſe ins Waſſer, und 
wünſchte, er möge wieder friſch ſein. Dabei fiel ihr aber 
der Uranz aus der Hand in die Quelle, und als ſie ihn 
hervorhob, da waren alle Blüten wieder friſch. Elfe be: 
ſann ſich einen Augenblick, dann warf ſie die dritte der 
grünen Linſen ins Waſſer und wünſchte, ihre Mutter 
möge doch endlich kommen und nicht böſe ſein, daß ſie 
nicht am Tore gewartet habe. Die Mutter aber kam 
ſchon den Berg herunter und freute ſich, das Kind wieder 
zu ſehen, um welches ſie ſich ſehr geängſtigt hatte. 

Elſe war zwölf Jahre alt, und recht groß und hübſch 
geworden, als ſie an einem ſchönen Abende aus der Stadt 
allein nach Hauſe kam und am Quell zu Templin die 
graue Alte wieder ſitzen fand, an die ſie nie wieder ge⸗ 
dacht hatte. Das Mütterchen rief ſie zu ſich und ſprach 
mancherlei mit ihr. Elſe mußte ihr von allem erzählen, 
was ſie betraf, und als ſie nichts mehr wußte, ermahnte 
die Alte fie, recht fromm und fleißig zu fein, und ſchenkte 
ihr drei Fiſchſchuppen, die ſolle ſie wohl verwahren, bis 
ſie größer ſei; denn wenn ſie eine derſelben ins Waſſer 
würfe und dabei einen Wunſch ſpräche, ſo würde derſelbe 
erfüllt werden. 

Elſe band die glänzenden Schuppen ſorgfältig in den 
Zipfel ihres Tuches, ging ſinnend weiter und überlegte, 
was fie fih wünſchen wolle in der Fukunft. Als fie aus 
dem Walde kam vor Kaput, da wo die tiefe, lockere Sand— 
ſcholle iſt, ſah ſie den alten Job, der quälte ſich, einen 
ſchweren Karren mit Gänſen durch den Sand zu ſchieben. 


Weihnacht in der Waldmühle. 


Skizze von Paul Boy. 

O Winterwaldnacht, groß und bebr, 

Nit deinen etsunglänzten Zweigen, 

Pfadlos und ziellos, ſchneelaſiſchwer, 
Wie biſt du groß in deinem Schweigen. 

(Stieler.) 
Swei Tage und zwei Nächte hatte es ge- 
ſchneit, groß und weich, in dichtem Gewimmel 
fielen die Flocken nieder und breiteten lautlos 
über die Welt ihren ſilbernen Teppich. Und 
eingehüllt in den ſchimmernden Mantel des 
Winters liegen die Dörflein nun da, tiefver⸗ 
ſchueit liegt Flur und Wald. Auf den Kronen 
der Kiefern laftet der Schnee, große Kappen 
haben die Tannen und Wacholdermännchen 
über ihre Häupter gezogen. Und ſchlafen und 

träumen. 

Und die Wolken zerteilen fih, die Sonne 


ſchaut verwundert zur Erde nieder; ſpäter 
Nachmittag ſchon iſt's, und einem matten 


Lächeln gleich gleitet ihr Schein über die ſtille 
Welt hin, über die ſich bald ein klarer Himmel 
in rechter Feiertagsſtimmung wölbt. Denn 
heute it Heiligabend. Ein feliges Ahnen, ein 
träumend Hoffen zieht durch die Geſilde, die 
Nacht der Geheimniſſe ſteht vor der Tür. 

Und Geheimniſſe ſcheint auch der Wald in 
ſeinem Schoße zu bewahren. Ernſt und in 
heiliger Stille ſteht er da, verſunken von Schnee 
und von Eis umglitzert. Denn es beginnt zu 
frieren. garte Kryftalle bilden fih an Baum 
und Buſch, an den Nadeln der Tannen und 
den aus dem Schnee hervorlugenden Gräſern 
und Halmen. Kauhreif. Schimmernde Ge- 
wänder legt der Wald zum ſchönſten der Feſte 
an und ſilberne Pforten bauen ſich von einem 
Saum der Wege zum andern Ein Märchen— 
reich, heilig in ſeiner Stille und unentweiht in 
ſeinem Frieden, liegt der Forſt heute da. 

Und in ſeinem allerſtillſten Winkel, von 
kiefernumkränzten Höhen begrenzt, liegt halb- 
verſteckt unter ſchnee⸗ und reifbedeckten Bäumen 
tief im Grunde eine menſchliche Siedelung: die 
Heidemühle. Ihr Käderwerk ſteht feiernd ſtill, 
denn der Teich iſt zugefroren und den Mühlen 
bach deckt Eis und Schnee. Nur am Wehr 
gluckſt noch das Waſſer und ſchaumſpritzend 
ſchlägt es gegen die eisüberglaſten Holzwan— 
dungen. Dom Dach aber hängen lange Eis⸗ 
zapfen, und die Sonne, die langſam ſchon zum 


Horizonte niederſteigt und den Wald mit roſigen 
Tinten übergießt, läßt fie purpurn aufglühen. 
Alles ift ſtill und tot und nur der blaue Rach, 
der ſich friedlich emporkräuſelt aus einem der 
Kamine, verrät die Menſchennähe. 

Da, horch! War das nicht das Schlagen 
flinker Hufe? Aus dem Dunkel des abend- 
lichen Waldes fliegt ein Schlitten hervor auf 
die Lichtung, lautlos gleitet er näher. Kein 
Schellengeläut durchbricht die Stille, es iſt, als 
ſchone das Gefährt mit Abſicht den Frieden 
dieſes Weltwinkels. Nafch öffnet fih die Türe 
des Müllerhauſes, ein blonder, noch jugendlicher 
Mann tritt heraus. Ein tiefer Kummer feint 
ſein Antlitz zu verdüſtern, und mit zitternder 
Stimme reicht er dem freundlichen alten Herrn, 
der raſch dem Schlitten entfteigt, die Hand. 

„Guten Abend, Herr Doktor!“ 

„Guten Abend, Beidemüller! Nun, frey- 
hold, wie gehts der Kranken d“ 

Der Müller ſeufzt. 

„Schlecht, Bere Doktor, ſchlecht. Sie will 
gar nimmer erwachen. Und ich fürchte, ſie 
ſtirbt mir heut.“ 

Traurig ſchaut ihn der Alte mit feinen gut⸗ 
mütigen Augen an: „Der Himmel mögs ver- 
hüten, Frephold. Denn Frau Elsbeth ift der 
Engel dieſes ſtillen Hauſes. Und Ihr Abgott.“ 

„Bot weiß es, ja. Aber kommen Sie, 
Herr Doktor.“ 

Und bald ift Doktor Hartau mit dem Herde- 
müller im Türrahmen verſchwunden. Der 
Uutſcher führt das dampfende Pferd in den 
Stall und verſchwindet in der Geſindeſtube. 
Und alles iſt ſtill wie zuvor. Nur das Waſſer 
gluckſt noch am Wehr und eine Urähe ſtreicht 
mit ſchwerem Flügelſchlage über die Heide hin. 
In den Fenſtern aber glüht das Gold der 
Abendfonne. 

Der Sonnenball ſinkt tiefer und tiefer, und 
ſchon rollt er über den Wipfeln hin, als die 
beiden Männer wieder aus der Türe treten. 
Doktor Hartan ift ſehr eruft, und um des jungen 
Müllers Antlitz geht ein ſchmerzhaftes Fucken, 
er iſt totenblaß. 

„Herr Doktor,“ ſpricht er mit faſt tonloſer 
Stimme, „ſagen Sie mir bitte alles, ich bin 
ſtark, es zu ertragen. Iſt es aus, alles aus d“ 

Hartan reicht ihm herzlich die Band, fef 
ſchaut er ihn an. 


„Frephold, wir alle find dem Walten der 


Schickſalsmächte preisgegeben, Sie und ich,“ 
ſagt er ernſt. „Und wem der Himmel Bitteres 
beſcheert, der muß ſich darein fügen. Es iſt 
noch nicht aus. Aber ich muß es Ihnen ſagen, 
mit Frau Elsbeth ſteht es ſehr, ſehr ſchlimm. 
Zwei Tage liegt fie nun ſchon bewußtlos im 
Fieber, und wacht fie in den nächſten drei 
Stunden nicht auf, dann ſchlummert ſie ſauft 
hinüber in die Ewigkeit. Beute entſcheidet ſichs. 
Wacht ſie aber auf, ſo bedarf ſie nur noch 
Ihrer liebevollen Pflege und iſt gerettet. Und 
Sie dürfen hoffen.“ 

Der Müller ſchweigt, kein Wort entringt 
fidh feinem Munde; eine heimliche Träne ftieblt 
ſich ihm vom Auge und Doktor Hartung ſieht es. 

„Frephold, verzagen Sie nicht,“ ſpricht er 
leiſe. „Und hoffen Sie, denn Hoffnung iſt ja 
jo ſchön. Beute ift Heiligabend, feien auch Sie 
wohlgemut und hoffen Sie auf Ihre Weihnachts 
freude, die niemand ſo ehrlich verdient, als 
Sie. Und ſchmücken Sie das Bäumchen und 
zünden Sie die Lichter au. Und den Korb mit 
dem winzigen Jüngelchen, ihrem Chriſtkind, 
ſtellen Sie der Kranken recht dicht ans Bett. 
Sie muß es ſehen konnen, wenn ſie erwacht.“ 

„Das Bäumchen herrichten, Doktor, wozu d 
Für mih? Ach, es it alles fo anders qe- 
kommen, als ich dachte!“ Und der Beidemüller 
ſtöhnt auf in ſeeliſchem Schmerz. 

„Wohl, Freyhold, ich fühls Ihnen nach. 
Aber tun Sie nur, wie ich Ihnen ſagte. Und 
wenn Frau Elsbeth auch nur ein einziges 
Mal die Augen aufſchlüge, um zu ſterben, ſo 
wärs eine Freude für fie. Denn felig ſtirbt 
ſichs im Schein der Kerzen.“ 

„Ich danke Ihnen, Here Doktor.“ 

Der alte Herr ſteigt in den Schlitten und 
reicht dem jungen Manne noch einmal die Band: 

„Guten Abend, Heidemüller. Und verlieren 
Sie den Mut nicht. Auf Wiederſehen morgen!“ 

„Auf Wiederſehen.“ 

Und der Schlitten fliegt lautlos das Tal 
entlang. 

Wie ein Tränmender ſtarrt Frephold ihm 
nach. Und achtlos fant er an all der Winter 
pracht vorbei, die fidh rings um ihn mit Millio. 
nen glitzender Reifkrpſtalle aufbaut. Mit 
wehem Herzen blickt er hinaus ins glühende 
Abendrot und fremd, ſo fremd ſchlägt jetzt der 
liebe Ton der Weihnachtsglocken an fern Ohr. 

Wie ſo anders war das alles doch vor 
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Schnell ſprang fie hinzu, 
Leibeskräften. Job war 
aber zu ſchwach und der 
Sand zu tief; trotz aller 
Mühe kamen ſie wenig 
weiter. Elfe ſchritt raſch 
hinab an die Havel, nahm 
eine Schuppe aus dem 
Knoten, wünſchte, der 
Uarren möge leichter wer⸗ 
den, und warf ſie ins 
Waſſer. Da hörte ſie den 
Job gar ängſtlich hinter 
ſich ſchreien, der Karren 
war umgefallen, und die 
Gänſe liefen, luſtig mit den 
Flügeln ſchlagend, ſchnatt— 
ernd nach allen Seiten da: 
von. Darüber war ſie ſehr 
erſchrocken, warf ſchnell die 
zweite Schuppe ins Waſſer, 
und wünfchte, der alte Job 
möge feine Gänſe wieder 


bekommen. Dieſe liefen 
aber flatternd auf der 
Sandſcholle umher, dann 


ſammelten ſie ſich da, wo 


der Weg wieder gut und feſt wurde, und als Job mit 


einem Jahr! Drinnen waltete fie in geheim- 
nisvoller Geſchäftigkeit, ſein Engel, ſein ſtiller 
Sonnenſchein. Und als die Dämmerung fich 
durchs einſame Tal ſchlich und die Glocken 
vom fernen Dorf herüberklangen, da zündeten 
fie die Kerzen an und faßen unter dem fun: 
Felder Baume glücklich und felig wie Kinder, 
Und hente? Sollte ihr Glück nicht noch größer, 
ſchöner werden durch den Unaben, den ihnen 
der Himmel vor wenigen Tagen beſcheerte d 
Ach, daß dieſes arme, herzige Würmchen nun 
der Mutter den Tod koſten ſollte! 

Traurig tritt Frephold in die Stube, in der 
es ſo mollig, ſo traut iſt und durch deren Stille 
nur der alten Standuhr Pendelſchlag melodiſch 
hallt. Die Diele iſt mit friſchem Sand beſtreut, 
weißes Linnen deckt den Tijd. In der Ede 
aber dort ſteht ein altmodiſches Himmelbett, 
deſſen Vorhänge weit zurückgeſchlagen ſind. 
Und ein letzter Abendſchein wandert gegen 
Weſten herein und umzittert das blaſſe Antlitz 
des kranken Weibes, das jo regungslos in den 
weißen Kiffen ruht; glorienhaft umſpielt der 
rote Schimmer die dunklen, vollen Locken der 
jungen Frau. Um den ſchönen Mund zuckt 
zuweilen ein ftilles Weh, der feinen Stirn ficht 
man es an, daß nur gute Gedanken hinter ihr 
wohnen konnen. 

Der Müller ift leiſe herzu getreten und beugt 
ſich über die Kranke. Und lauſcht ihren leiſen 
Atemzügen. 

„Noch lebt fie,“ murmelt er leiſe, „aber wie 
bald vielleicht, dann iſts vorbei.“ 

An ihrem Lager ſinkt er nieder und ſeine 
Seele verliert ſich in den Gefilden der Erime- 
rung. Als er ſich weit in der Welt umgetrieben, 
als er auf den Hochſchulen ſtudierte und daun 
am Wanderſtabe die Welt durchzog, da gab 
ihre Kiebe ihm das treue Geleit. Die ſchone 
Elsbeth vom Tannenhof war fein ſtilles Hoffen. 
Und als ſein Vater dann, alt und morſch, die 
Mühle aufgeben mußte, nahm er das einſt ge- 
lernte Müllerhandwerk auf und zog ein in die 
Heidemühle. Und Elsbeth, die feim Weib ge⸗ 
worden, mit ihm. Das war vor einem Jahr 
geweſen. Ein Leben von Glück und Sonne 
wars geweſen, nie konnte eine Liebe ſchöner in 
der Einſamkeit des Waldes ſich entfalten. So 
reich an Frieden war ihr Leben geweſen. Und 
das alles nun hin und vorbei d Ein Jahr nur der 
Seligkeit und dann ewige Nacht in der Bruft? 


und zog an den Karren aus 
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Wehevoll ſchaut Freyhold in das Geſicht 
des friedlich ſchlummernden Kindes. Er ſtellt 
das Körbchen nahe ans Bett der Kranfen und 
geht dann hinaus. Und traurig holt er das 
Tannenbäumchen hervor aus feiner dunklen 
Ecke und beginnt es mit zitternder Hand zu 
ſchmücken, indeß der Lampe Dämmerſchein das 
kleine Stübchen erhellt. Auf den Ciſch ftellt 
er es, dem Bett gegenüber. Und nachdem er 
lange träumend geſeſſen, zündet er die Lichter 
an. Tannen- und Kerzenduft durchſtrömt den 
Kaum. 

„Einſame Weihnacht!” murmelt er ſeufzend 
vor fidh hin. „Und follte doch fo ſchön⸗ ſo 
zauberſchön werden. Aber ach, was ſind Men⸗ 
ſchentränme — —“ 

Und alles bleibt ſtill. Stunde um Stunde 
vergeht. Draußen gehen die Weihnachtsengel 
lautlos durch den Wald, deſſen Rauhreifpracht 
immer märchenhafter wird. Drinnen aber 
breiten ſich ſchwarze Flore vor dem Auge des 
Einſamen, der bangend um ſein einziges Glück 
unter dem ſtrahlenden Baum ſitzt und Träne 
um Träne niederrinnen läßt in den blonden 
Bart. Der ſonſt ſo harte Mann weint. Und 
den Kopf auf die Tijchplatte gelegt, iſt ein 
erſchütterndes Schluchzen über ihn gekommen. 

„Sie ſtirbt, es ift aus... aus“ ... mut 
melt er leiſe vor ſich hin. 

Und die Uranke ſchläft noch immer; über 
ihr ſchönes Antlitz gleitet zitternd der goldene 
Schein der Weihnachtskerzen. Und goldene 
Ringlein malt der Lichtglanz auf die roſigen 
Wangen des neben ihr ruhenden Kindes. 

Minute um Minute verrinnt, leiſer wird 
das Schluchzen des unglücklichen Maunes. Und 
draußen rannt der Wald ſeine Märchen und 
erzählt ſich vom Wunder dieſer Nacht. Auf 
ſeinen Aeſten glitzerts und funkelts vom Licht 
der Sterne und vom Schein des Mondes, der 
filbern durch den reifbehangenen Forſt hin⸗ 
wandelt. 

Da öffnet Frau Elsbeth die ſammetbraunen 
Augen, laugſam heben ſich die Lider und wie 
träumend gleitet ihr Blick hinüber zum ſchim⸗ 
mernden Lichterbaum. Es iſt ihr alles ſo 
fremd, ſo neu. Die Dergangenheit und alle 
Fukunft iſt in ihrer Seele ausgelöſcht, ein 
Wunderland eröffnet ſich ihrem Geiſte. Und 
die Lippen bewegen fih wie im Gebet. Wie 
ift das ſchön, o fo wunderſchön! Minutenlang 


dem leeren Uarren bis dahin gekommen war, 
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ließen ſie 
ſich willig greifen und 
wieder feſt machen. 

Elſe ſah das kopf⸗ 
ſchüttelnd mit an, legte die 
dritte Schuppe bedächtig in 
den Zipfel ihres Tuches, 
und knüpfte fie mit doppel ⸗ 
tem Knoten feſt. Zu 
Hauſe aber legte ſie dieſelbe 
in eine kleine Kapfel, und 
trug dieſe beſtändig an 
einer Schnur um den Hals. 
Manche Stunde lang bei 
Tag und Nacht fann fie 
darüber nach, was ſie ſich 
dereinſt Schönes und Präch⸗ 
tiges wünſchen ſollte. 

Elfe wurde immer grö⸗ 
ßer und schöner, und als 
ſie achtzehn Jahre alt war, 
galt ſie für das hübſcheſte 
Mädchen im Dorfe, das 
alle jungen Burſchen gern 
ſahen. Elſe aber ſah nur 
den blonden Fiſcher, ihren 
Nachbarn, gern, und wenn 


fie an die FKiſchſchuppe und ihre Wünſche dachte, fiel ihr 
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mit verklärtem Lächeln in 
den Flimmerglanz der Kerzen und ſchließt dann 
wieder die Angen, um recht tief das geſchaute 
Bild in ihrer Seele aufzunehmen. Sie fühlt 
keine Schmerzen mehr, ihr iſt wohl, je wonne” 
ſam wohl. Aber müde iſt ſie, ſo müde. Und 
da wandert ihr Blick wieder durchs Stübchen, 
fie gewahrt ihr Kind und die Erinnerung kehrt 
leuchtend wieder. 

Und dort am Aſch ſieht fie jetzt den leiſe 
ſchluchzenden Mann, der ſein Geſicht in die 
Hände vergraben hat und weint. Und der 
nicht ahnt, daß der Todesengel fortgeſchwebt 
und ſtatt ſeiner der Engel der ſeligen Weih⸗ 
nacht eingekehrt iſt in ſeine einſame Hütte. 

„Arnold, mein Arnold!“ ruft ſie leiſe und 
wie Himmelsmuſik ſchlägt es aus Ohr des 
längſt ſchon Boffnungsloſen. 

Mit ſeligem Aufſchrei iſt er aus ſeinem 
Jammer erwacht und jubelnd ſinkt er vor dem 
Bett der Heißgeliebten in die Knie. 

„Elsbeth, mein Weib, mein berziges Weib!“ 

„Arnold, mein Arnold!“ 

Tränen der Freude ſtrömen aus ihren Augen. 

„O, fo ſchön iſts. Aber träume 1 
es denn Weihnachten heut? Bab ich fo lang 
geſchlafen d“ fragt fie verwundert. 

„Ja, Elsbeth, lange, ach ſo lange. Faſt 
den Ewigkeitsſchlaf. Und nun iſts Weihnachten 
und du biſt gerettet.“ 

„Und habe nichts Dir zu ſchenken, nichts —“ 
ſagt ſie traurig. Er aber lacht und drückt 
einen Kuß auf ihre Lippen. 

„Du Gute!“ ſagt er leiſe. „Uns hat der 
Himmel ſo reich beſchenkt: dir das Leben und 
mir das Glück und dem Kinde da die Mutter. 
Selige, fröhliche Weihnacht!“ 

„Und bei Euch darf ich bleiben, für immer?“ 

„Ja für immer, denn nun wird die Sonne 
wieder ſcheinen.“ Und zärtlich ſtreichelt er die 
Wangen Elsbeths. 

Und während hier drinnen zwei Meuſchen 
Tränen der Freude weinen, webt und ſpinnt 
der Wald draußen ſeinen Märchenzauber. Ein 
leiſes Raufchen fährt durch den Forſt und ein 
Reh tritt auf die Lichtung hinaus, um ſtaunend 
ins Fenſter dort unten zu ſchauen. Die Sterne 
funkeln von der ewigen Liebe und aus der 
Ferne tönt durch das Wiegen der Wipfel das 
Schwingen der Weihnachtsglocken. 


ſchaut die Kranke 
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Preiſt nicht allein mir des Sommers Pracht, 
Wenn durch die Zweige Sonnengold lacht, 

Wenn die Döglein jauchzen und fingen — 
Hell die Nuellen rauſchen und klingen! 


Don Paul Deihen- Eberswalde. 
Auch unſer Wald im Winterkleide 
Bringet dem Herzen Luſt und Freude, 
Wenn auf den Tannen Flocken liegen, 
Silberkryſtalle zart Ah wiegen! — 


Aeber mir dann das Heer der Sterne 

And das Rauſchen wie Orgel — fo ferne! 
Zum Dome wird mir die Welt da fo writ: 
And drinnen der Odem der Weihnachtszeit! 


auch zu jeder Seit der ſchmucke Konrad ein. Saß dieſer 
aber am Abende vor der Tür des reichen Schulzen mit 
feiner Tochter, oder plauderte er mit ihr am Jaune, dann 
mochte ſie gar nichts denken. 

Eines Sonntags zur Kirchweihe waren alle jungen 
Leute zum Tanze im Kruge verſammelt; von allen Mädchen 
war Röſe, des Schulzen Tochter, am ſchönſten geputzt. 
Als Elſe ſie ſo erblickte, ſchlug ihr Herz höher, und ſie 
hätte wer weiß wie viel darum gegeben, würde Konrad, 
wenn er käme, nicht mit Schulzens Röſe tanzen. Mit 
jedem Augenblicke wurde ihr dieſer Gedanke bitterer, ihre 
Bruſt preßte ſich zuſammen, und als die Muſik begann, 
konnte ſie es nicht mehr ertragen; ſie eilte hinaus, warf 
die Schuppe ins Waſſer, und ſprach den Wunſch ihres 
Herzens aus: Konrad ſollte heute nicht mit der ſchönen 
Röſe tanzen. 

Konrad aber kam den Abend gar nicht zum Tanze 
in die Schenke. Vergeblich waren Elſens Augen feſt auf 
die Tür gewendet, und erſt ſpät hörte ſie erzählen: Honrad 
ſei mit einer Uahnladung Fiſche vor zwei Tagen nach 
Berlin gefahren und, gegen ſein Verſprechen, heute nicht 
zurück gekommen. 

Da erfaßte namenloſe Angſt das arme Mädchen; ſie 
glaubte den Geliebten verunglückt, tot durch ihre Schuld, 
tot durch die geheimnisvolle Erfüllung ihres eiferſüchtigen 
Wunſches. Schlaflos durchweinte ſie die Nacht, bei jedem 
Geräuſch aufſchreckend und hinaushorchend nach dem Nad- 
barhauſe. Kaum dämmerte der Morgen, fo war fie ſchon 
am Strande, aber Konrads Kahn lag nicht auf der be: 
kannten Stelle. Die Hände feſt auf das pochende Herz 
gepreßt, ging Elfe, den Blick unverwandt auf das Waſſer 
gerichtet, am Ufer der Havel hinauf. Am Quell zu 
Templin aber fand ſie die graue Alte ſitzen. Mit der hat 
ſie in ihrer Herzensangſt gar mancherlei geſprochen, und 
auch die Alte hat ihr mancherlei geſagt. Davon aber hat 
die Elſe nie erzählt. Als ſie jedoch mit heiterem Geſicht 
wieder zurück nach Hauſe ging, war wieder ein doppelt 
geſchürzter Knoten in ihrem Tuche — und im Jahre darauf 
war fie Uonrads Frau. 

Wenn die glückliche Fiſcherfrau ſpäterhin aus Liebes⸗ 
not ſiechblaſſe Mädchen ſah, dann riet ſie ihnen, früh 


morgens und abends aus der Quelle in Templin zu trinken, 
auch ſich nicht zu ſcheuen vor der grauen Alten, die ſie 
vielleicht dort treffen würden, und die gar heilſamen Rat 
wiſſe für mancherlei Schmerzen. Das haben dann viele 
verſucht, und bald ſind die Wangen wieder rot und die 
Augen wieder hell und freundlich geworden.“ 


Die Quelle am Gr. Ravensberge. 

Don der iſt am wenigſten zu berichten; keine Sage, 
kein Märchen waltet dort. Gleich den beiden andern 
verſiegt ſie immer mehr, ſo daß wohl nach einigen Jahren 
nur noch eine moraſtige Stelle den Ort bezeichnen wird, 
wo ehedem das klare, kühle Naß den Bergholzer Wieſen 
zu floß. Auch hier hat die Hand des romantiſchen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. ſchmückend gewaltet, indem er die 
Quelle faſſen, mit Ruhebänken umgeben und mit einer 
unter einem Baldachin ſtehenden Engelsfigur verſehen ließ, 
daher auch der „Engelbrunnen“ weit und breit bekannt 
war. heut' ſieht's freilich anders aus. Unkraut, wildes 
Buſchwerk umgibt wohl die Quelle, doch entdeckt das 
Auge nichts mehr, was an die einſtige Sierde erinnern 
könnte. Nachdem fih alles ſchon jahrelang in Unordnung 
befunden hatte, zerſtörten mutwillige hände (wenn ich nicht 
irre im Frühjahr 1906) das letzte und warfen den Engel 
vom Poſtament. 

Von Uneingeweihten nicht geſehen, von Wiſſenden 
kaum beachtet, liegen die Quellen vor den Toren Potsdams, 
verträumen die Zeit unter Erlen und Eſchen, bis ſie einſt 
ganz vergeſſen ſind und niemand mehr die Stellen weiß, wo 
ſie waren. In nächſter Nr. wird eine Wanderung zu ihnen 
beſchrieben. 


Weihnachten im Gutstorit. 

Weihnachten! welch' köſtliches Wort, das wohl in jedes 
Menſchen Bruſt freudige Kindheits⸗Erinnerungen weckt au 
den grünen Tauneubaum, an hellen Lichterglanz und 
Kuchenduft, au der Gaben reiche Zahl, die ihm der Eltern 
Liebe aufgebaut. Weihnachten! welch' ſchönes Wort auch 
für die Erwachſenen, deſſen Klang auch die Alten wieder 
jung macht und alles mit einem geheimnisvollen, weihevollen 
Schimmer umkleidet! (Fortſetzung S. 150.) 
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Ob auch weisse Flo- cken stauben tau- melnd in des Nordes Wehn, 


tau- melnd in des Nor- des Wehn, hal- tel treu zum al- ten Glau- ben: 


Neu- es Le- ben muss er- stehn. Nur nicht za- gen, ängst- [lich . kla- gen wenn die Son- ne 


|. sich ver- hüllt, fro- hes Klin- gen nach dem Rin- gen al- le Her- zen wie- der füllt. 1 
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Ob auch weiße Flocken ſtauben, Mag der Froſt die Bäume ſpreugen, Nebelrauch und Dammerdüfte — Was der grimme Gaſt genommen, 
Taumelnd in des Nordes Wehn, Daß das Scho waldwärts flieht, Schwer der Tag im Often feigt, Eingehüllt in Schnee und Eis, 
Haltet treu zum alten Glauben: Don den eisbedeckten Häugen Schneegeſtöber füllt die Lufte Wird zu unſerm Nutz und Frommen 
Neues Leben muß erſtehn. Nieder ziehn ſein Sturmeslied. Wenn er ſich zur Ruhe neigt. Neu erſtehn an jedem Reis. 
Nur nicht zagen, Balde ſchauen Wie der Meiſe Strahlenſegen — 
Aengſtlich klagen, Don den Auen Schlichte Weiſe A 2 Kuofpen regen 
Wenn die Sonne ſich verhüllt, Weidenkätzchen — ſilberrein Lockt aus dunklem Wintergrün: Sich, erwachend rings im Wald, 
Frohes Klingen Bächlein eilen Laßt uns ſingen, l Lerchenlieder 
Nach dem Ringen Ohne Weilen Fröhlich ſingen, Hallen nieder — 


Alle Herzen wieder füllt. wieder durch den ſtillen Hain Jungem Lenz entgegen ziehn. Frühling, Frühling komme bald. 
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Es war richtiges Winter⸗ und Weihnachtswetter. Am 
Vormittag hatte es tüchtig geſchneit und jetzt herrſchte 
draußen eine grimmige Kälte. Von ferne lockte der ſchöne 
Wald, darum, raſch die Flinte auf den Rücken und hinaus. 
Ich ſchlug gleich nach Verlaſſen des Gutshofes einen Feldweg 
ein, der mich an den Rand des großen Sees bringen ſollte. 
ES geht durch flaches Gelände, ſoweit das Auge reicht eine 
weiße ebene Fläche. Aber beim Beſchauen kommt mir nicht 
der Gedanke an das weiße Bahrtuch, mit dem der Schnee 
oft verglichen wird, nein, im Gegenteil, mir kommt er vor 
wie eine recht weiche, wollige Decke, mit der die Natur 
zugedeckt iſt und ſchläft, 
einem freudigen Er⸗ 
wachen zur Lenzeszeit 
entgegen! — 

Ich habe das Ufer 
des Sees erreicht; durch 
den ſtreugen Froſt iſt 
der ſonſt ſo übermütige 
Geſelle gefangen, uur 
weit draußen, an der 
wohlbekannten warmen 
Stelle liegt ein Schoof 
Enten und hält ſtch noch 
eine kleine offene Stelle 
frei. Wie lange noch 
und dann hat die 
grimmige Kälte ſie auch 
in ihren Bann getan. 

Jenſeits des Sees 
rüſtet ſich die Sonne 
zum Scheiden. Gelbe und 
rote Wolken ſtehen dort 
am Himmel in einer 
Pracht, die keine Feder 
beſchreiben kann. Lang⸗ 
jam bin ich am Ufer 
weiter gegangen, einige Krähen ziehen mit heiſerem Gekrächz 
einem einſamen Feldgehölz zu. „Nein, heute nicht, Hektor, 
es iſt ja Weihnacht!“ rufe ich meinem treuen Begleiter zu, 
der mich erwartungsvoll anblickt. 

Ich gehe durch eine niedere Schonung, überall 
ſehe ich im weichen Schnee die Fährten von allerlei 
Wild, die alle dem wohlbekaunten Platz im Hochwald 
zuſtreben. Noch einen letzten Blick werfe ich zurück auf 
den zu meinen Füßen liegenden See und denke an 
die ſchönen Tage im Sommer, wo wir hier geſegelt, ge⸗ 
rudert und gebadet haben. In nächſten Jahr auf Wiederſehn! 

Ich trete in den Hochwald ein, Dämmerung iſt zwiſchen 
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WILL REGNER, oe 


Winter im Brieſetal. 
Liebhaber-Anfnahme von R. Weber. 


geht ein helles Klingen 

heut' durch den Weltenraum. — 
Ich hör' so gerne singen 

Das Lied vom Tannenbaum. 


Nicht alle Kinder laben 

Sich heut' am gold'nen Traum; 
nicht alle Kinder haben 

heut' ihren Tannenbaum. 


Wohl dem, der heut' von Sorgen 
Des Lebens sich befreit. 

0, glücklich, wer geborgen 

In trauter Bäuslichkeit. 
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den hochſtämmigen, beſchueiten Stämmen. Da wird die 
weihevolle Stille unterbrochen von dem ſchrillen Klageſchrei 
eines armen Häsleins! Reinicke, der Unerbittliche, kennt 
keine Weihnachten, und mit dem Lampe im Fange ſtrebt er 
einer Schonung zu, leider zu weit, um ihn noch durch einen 
wohlgezielten Schuß zu ſtrafen. 

Da, was ift das? Ein Sprung Rehe wechſelt ius 
Holz und zum Schluß „er“, der vorſichtige, alte Bock, dem 
zu Liebe ich manchen Gang getan, vor Tau und Tag 
aufgeſtanden, manchen Abend mich von den Mücken habe 
zerſtechen laſſen! Jetzt zieht er ruhig auf achtzig 

Gänge an mir vorbei, 
20 aber nein, ſoviel es auch 
in den Fingern zuckt, 
um das Gewehr zu 
heben, heute iſt ja 
Weihnacht und Friede 
auf Erden! 

Vorſichtig birſche ich 
weiter, dem Innern des 
Waldes zu. Dort, wo 
ſich der Weg biegt, hat 
der ſorgſame Weidmaun 
feinen Pflegebefohleuen 
den Weihnachtstiſch ge⸗ 
deckt. Duftendes Heu, 
Kaſtanien, Kartoffeln 
und andere Leckerbiſſen 
hat er in Menge Hiu- 
geſtreut, um den Tieren 
des Waldes und Feldes 
über den ſchlimmen Win⸗ 
ter zu helfen. Und ſie ſind 
alle gekommen. Ganze 
Rudel Rotwild, Rehwild 
und ſogar das bei uns im 
Revier fo ſeltene Dam- 
wild ſind da, Haſen und Kaninchen äſen die grünen Kohl⸗ 
blätter, Faſauen laffen fih die geſtreuten Körner ſchmecken 
und dort, wo die niedrigen Tannen ſtehen, höre ich das 
Brechen einer ſtarken Rotte Sauen. Lauge ſtehe ich in dieſen 
Aublick verſunken, daun birſche ich vorſichtig dem Felde zu. 

Nun ift es ganz dunkel geworden, von ferne klingen 
die Weihnachtsglocken, darum raſch nach Hanſe, auch mir 
winkt ja der Tannenbaum. 

Bald iſt das Dorf erreicht. Aus der alten, erleuchteten 
Dorfkirche ſchallen die Töne unſeres ſchönen Weihuachtsliedes: 
O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringeude Weihnachtszeit! 


Hauns Binder. 


Weihnacht. HERE 


Wohl denen, die heut' haben 
Den Tannen baum geschmückt, 
0, seelig, wer durch Gaben 
Die Seinen still beglückt. 


Wenn hell im Ketzenschimmer 
Erstrahlt der kleinste Raum, 
Wie dankbar bin ich immer 
Dem grünen Tannenbaum. 


hört Ihr das helle Klingen 
heut' in dem Welten raum? 
nun laßt uns fröhlich singen 
Das Lied vom Tannenbaum. 
Fritz Wallmann. 
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Allen Lesern und Freunden der „Mark“ wünschen 


wir recht fröhliche Weihnachtsfeiertage. 
Verlag und Redaktion „Die mark.“ 


Weihnacht. 


Heilig Abend! Die Stube iſt mit Tannenzweigen 
geſchmückt. In der Mitte des Zimmers, auf dem Tiſch, 
ſteht der Weihnachtsbaum. Er iſt mit glitzerndem Flitter, 
Glaskugeln und anderm bunten Tand behängt, daß man 
das Grün darunter kaum erkennen kann. Um den Baum 
herum liegen einige mehr oder minder große Pakete, durch 
weiße Tücher verdeckt. Erwachſene und Kinder ſtehen im 
Zimmer beiſammen und ſingen Weihnachtslieder, indeß die 
Augen zu dem Tiſch ſchauen, wo unter den weißen Hüllen 
die Geſchenke liegen. Die Feuſter find geſchloſſen und dichte 
Vorhänge davorgezogen. In dem Maum herrſcht eine 
ſchwüle Luft. Die atmenden Meuſchen und die brennenden 
Kerzen am Weihnachtsbaum haben den Sauerſtoff faſt ganz 
aufgebraucht. Die Perſonen im Zimmer merken nicht, wie 
ſchwer ihre Lungen arbeiten. Weihnachtsfeier in der Stadt. .. 

* * 


Am Tage vor Weihnachten, am Heilig Abend wandern 
zwei Männer durch den Wald: Fußhoch liegt der Schnee 
auf dem Boden. Die Aeſte biegen ſich tief herab unter der 
Laſt des auf ihnen liegenden Schnees, dem der Rauhreif 
ein ſilbernes Ausſehen gibt. Zwiſchen den Kronen der 
ſchlanken Föhren hindurch ſieht man die Sterne und das 
gelbe Licht des Mondes leuchten. Die Kiefern werfen 
Schatten auf den Schuee, der unter den feſten Schritten 
der Wanderer knirſcht. Und da die Männer jetzt nicht mit⸗ 
einander reden, hört man keinen anderen Laut im Walde, 
als die Schritte der beiden. Die Natur feiert! — Mit ihr 
die zwei Meuſchen, die es vorgezogen haben, die Weihenacht 
in der reinen Luft des winterlichen Waldes zu verbringen. 

Ludwig Godnuiak. 
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Aufnahmebedingungen: Für Vereine, die „Die Mark“ als Vereinsorgan be: 
trachten und abonniert haben, bis zu 4 Feilen koſtenfrei, jede Feile mehr 20 Pf. Sur 
Vereine, in denen „Die Mark“ obligatoriſch für die Mitglieder eingeführt fit, find ſamt⸗ 
liche Veröffentlichungen koſtenfrei. Aufnahmeſchluß für Einfendungen: Montag Mittag. 
Touriſten⸗Club von 1893. Montag, 26. Dezember: Wac 
mittagstour nach der OGberſpree. — Sonntag, 15. Janar: Stif- 
tungsfeſttour nach Nen Babelsberg, Koblbafenbrüd, Wannſee, 
Hl. Glinicke, Moorlake, Sakrow, Römerſchanze, Krampnitz, Nedlitz, 
Potsdam, 21 km. Abf. 8.15 Potsd. Ferubhf., 7.47 Bhf. Friedrichſtr. 
Wander⸗Verein „Friſch voran.“ Montag. 26. Dezember: 397. 
Wanderfahrt KichtenbergzFrredrichsfelde, Karlshorſt, Ober-Schöneweide, 
Abf. 9.14 Schleſ. Bhf. — Sonntag, 8. Jannar: 398. Wanderfahrt 
nach Erkner, Neu Zittau, Ückeley⸗See, Eh. Krummeluch, Niederlehme, 
gs. Wuſterhauſen. Abf. 7.00 Schleſ. Bhf. 2 
Tunriſtenklub Lankwitz 1904. Montag, 20. Dezember (2. Feiertag) 
Wanderung Glienicker Brücke, Sakrow, Förſt. Zedlitz, Gr.⸗Glienicke, 
Seeburg, Fort Haneberg, Staaken. Abf. 8 15 Potsd. Bauptbhf. füh- 
rung: Reinke. Rückf. von Staaken 4.27. — Sonnabend, 51. Dezem⸗ 
ber: Weihnachts und Sylveſterfeier im Vereinslokal Lankwitz, Vikto 
riaſtr. 56/58. Auskunft durch die Geſchäftsſtelle: Berlin S. W., Wil- 
helmſtr. 105. ? 
Tonriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 20. Dezember: 
Geſellige Sitzung im neuen Clublokal „Berliner Clubhaus“, Ohmftr. 2. 
— Montag, 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag): Weihnachtsfeier 
im Clublokal. — Dienstag, 3. Januar: Gefchäftliche Sitzung im Club- 
lokal. Sonntag, 8. Januar: Wanderfahrt nach Eichwalde, Miers⸗ 
dorf, Mittenwalde, Hönigswuſterbauſen. Abf. 8.10 Gör. Bhf. 
Führer Pritſchow. dA 
Charlottenburger Tonriften -Ciub „Mürtijhe _»öhre”. 
Sitzung jeden Mittwow, abends 91, Uhr im Reſtaurant „Hum Frie- 
drichshof“, Charlottbrg., Malſer-Friedrichſtr. 5a. Sonntag, 25. Dezbr. 
(1. Weihnachtsfeiertag): Weihnachtsfeier im Ulublokal, vormittags 
10 Uhr. Auskunft erteilt der Schriftführer Walter Pieske, Char 
lottenburg, Urummeſtr. 47, Port. II. 
Wanderklub „Tempo 1907“. Montag, 26. Dezember (2. 
Weihnachtsfeiertag) Gr. Körts, Kl, Köris, Neubrück, Gr. Hammer, 
Hölzerner See, Strehgans, Gr. u. Al. Mühle, Dahme, Wend. Bud: 
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holz, Halbe. ca. 26 km. Abf. 6.55 Görlitzer Bhf. Führer M. Belair. 
Gäſte willkommen. 

Wanderklub Geſundbrunnen 1907. Sonnabend, 31. Dezem: 
ber, abends 10 Uhr: Neujahrsfeier im Alublokal, Beſt. A. euge, 
Stettinerſtr. 57a. — Sonntag, I. Januar: Nachmittagstour nach Dahle⸗ 
witz, Rangsdorf. Treffp. 1.15, Abf. 1.38 Potsdamer Ringbhf. nach 
Dahlewitz. Führer: R März. x 

Verein „Märkiſche Jugendwanderer“, Berlin. (Vorfiender 
R. Uretſchmer, Bohenloheſtr. 16.) — Sonntag, 18. Dezember: Spielfahrt 
nach Forſthaus Alt⸗Urummendamm. Abf. von Bhf. Jannowitzbrücke 
9.19 nach Friedrichshagen. Wanderung nach Forſthaus Alt-Krummen- 
damm, wo tagsüber Bewegungsſpiele veranſtaltet werden. — fahr- 
geld 40 Pfg. — Lehrlingsgruppe: Sonntag, 18. Dezember: 
Spielfahrt nach Alt-Krummendamm. Schülergruppe: Sonntag, 
18. Dezember: Spielfahrt nach Alt⸗Arummendamm. — Gemein: 
ſame Weihnachtswanderfahrt am 2. Weihnachtsfeiertag, 
Montag, 26. Dezember nach Hoffen, Feſcher-Berge, Wünsdorf, Abf. 8.58 
Potsd. Dorortbhf. nach Hoffen. Wanderung Sehrensdorf, Seſcher 
Weinberge, Seſcher See, Jachzenbrück, Funkenmühle, Wünsdorf. 

Wander Verein „Societas Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Montag, 20. Dezember (2. Weibnachtsfeiertag!: Nachmittagswander⸗ 
fahrt in den Grunewald. Treffp. ½2 Uhr Bhf. Grunewald. Füh⸗ 
rung: P. Spernau, Schönwalderſtr. 17. Gäſte willkommen. 

Märkiſcher Wander Klub 1910. (Dorf. Rud. Kaßner, N. 39, 
Gerichtſtr. 2.) Sonnabend, 17. Dezember. abends 9 Uhr: Sitzung 
im Reftanrant Klapper, Gerichtſtr. 52 (Nettelbeckplatz. Gäſte willk 

Touriſten⸗Club „Frei Weg“ 1910. (1. Dorf. Otto Winkel⸗ 
mann, Libauerſtr. 8.) Sonntag, 8. Januar, nachm. 5 Uhr: Weihnachts⸗ 
beſcheerung im Ulublokal Müller, Hopernikusſtr. 55. Jedes Mitglied 
iſt verpflichtet, ein Geſchenk mitzubringen. — Donnerstag, 22. Dezem⸗ 
ber, abends 9 Uhr: Sitzung im Ulnublokal. Gäſte willkommen. 

„Die fahrenden Geſellen.“ Sonnabend, 31. Dezember: Syl- 
veſterfeier in der „Neuen Spitzmühle“ bei Strausberg. Abf. 8.20 
abends ab Alex. Platz. — Sonntag, 1. Januar: Wanderung nach 
Strausberg, Ihland⸗See, Bötz⸗See (Winterſonnenwendfeier) Abf 10.04 
vorm. ab Alex Pl (Fernbbf.). 

Fecht⸗ und Wander-Club „Franconia“. Sitzung jeden Freitag, 
9 Uhr, jetzt im Reſtaurant H. Mann, Fruchtſtr. 49/50. 

Mark Brandenburg Verein. (1. Dori.: Redakt. Georg Eugen Kitzler, 
Lauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, Rirdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts⸗ 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, H. Mues, Charlottenſtr. 54.) — 
Sonntag, den 8. Januar: Weihnachts und Neujahrs⸗ 
feier. Treffp. 3 Uhr Bhf. Nikolasſee, Wanderung durch den Grune- 
wald nach Zehlendorf. Feier im Reſt. Lindenpark (Inh. F. Grzeda), 
Berlinerſtr. 1. Leitung: Kitler, Rietz. — Wie im vergangenen Jahre 
bitten wir darum, daß jeder Teilnehmer ein kleines Geſchenk mit- 
bringt, das hernach verloſt werden foll. Für ein beſtimmtes Mitglied 
mitgebrachte Geſchenke bitten wir an die Leiter des Abends abzugeben. 
— Unſere Schlittenfahrt ſindet an einem Sonntage nach dem 
8. Januar ſtatt, fobald es das Wetter ermöglicht. Dom Bhf. Straus- 
berg-Stadt durch Strausberg nach Prötzel (Kaffee im Gaſtlzaus zur 
goldenen Kartoffel) durch den im Winterſchmuck beſonders prächtigen 
Blumentalforſt bis zur Einmündung der Heidekruger Chauſſee. Don 
bier Abſtecher zu Fuß nach dem Gamen See. Auch hier wird für 
warme Getränke geſorgt. Rückfahrt über Gielsdorf nach Strausberg 
(in „Memmerts Hotel“ Abendraſt). Treffp. Schleſ. Bhf. (Warteſ. 3. Kl.) 
ui Uhr, Abf. 11.28 Ubr. Teilnehmerkarten f. Mitgl. 4 M., f. Gäſte 
5 M. (für Bahn- und Schlittenfahrten, ſowie Nachm.⸗Kaffee) nur in 
unſerer Geſchäftsſtelle A. Keller, Molkenmarkt 14 — Sonntag, 15. 
und 22; bezw. 29. Januar: Wanderfahrt zum Grunewald. 
Treffp. 7.50, Abf. 8.12 Bhf. Friedrichſtr. Wanderung Bhf. Grune⸗ 
wald (Frühſtück), Saubucht, Havelbergtal, Fiſcherhüttengeſtell, Schneiſe E, 
Weg nach Beelitzhof, Wannſee Mittag im Neft. „Deutſche Eiche“), 
Hohlhaſenbrück (Kaffee im Ret. Graf), Kl. Rachnow (Abendraſt im 
Reſt. Türk). Teilnehmerkarten 1.— Mk. f. Mitgl., 1.25 M. f. Gäſte. 
Führung: 15. Januar: Keller, Brumm, Vibback, 22. Jannar: Brumm, 
Ribbad. 

Unſer Mitglied Richard Brumm veranſtaltet zu Weihnachten 
eine 2 tägige Wanderung durch die Altmark. Anmeldungen bis zum 
25. Dezember erbeten an Richard Brumm, Berlin SO. 26, Oranien- 
ſtraße 3. 


Geſcheukwerke für Heimat- u. Aaturfteunde! 


y Der 1. Jahrgang der „Mark“ 1904/05 
mit 110 prächtigen Abbildungen komplett (ungebd.) Mk. 3.75. 
Der 2. Jahrgang der „Mark“ 1905/06 
mit 160 prächt. Abbildungen; ganz komplett (ungebd.) Mk. 4.25. 
i Der 3. Jahrgang der „Mark“ 1906/07 
mit 125 prächt. Abbildungen; ganz komplett (ungebd.) Mk. 3.75. 
Der 4., 5., 6. und die weiteren Jahrgänge der „Mark“ 
haben durchweg denſelben Preis; komplett (ungebd.) Mk. 3.25. 
. Im Original⸗Einband gebunden 
jeder Band 2 Mk. mehr (mit Goldpr. außerdem 25 Pfg. mehr). 
Original⸗Einbanddecken 
für jeden Jahrg. vorrätig, Stück 1 Mk., m. Goldprägung 1.25 Mk. 
Einbanddecken bei Zuſendung 30 Pfg. mehr. 


152 


; DIE MARK 
Wirtshaus zur deutschen Ecke 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff- Strasse) 


Gegenüber Stettiner Bahnhof 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. 
Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen, 


Damentuche, schwarz und 

farbig Kostüm-Stoffe (neu- 

este Muster zu jeder Saison‘ 

Seidenplüsch, Astrachan 
und Krimmer. 


Ocularium 
Spittelmarkt 12 l. Etage 
Brillen: Ferngläser, 


Einziges optisches Spezial- 
Institut mit ausschliesslich 
ärztlicher Brillenbestimmung. 


er Nr. 19 
Lederwaren! 
in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 
Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


Lederwaren-Fahpik gegründet (&. Sormeizien a 


1835. H. SCHAAR 
Berlin N. 4, Invaliden-Str. 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


Als bestes Weihnachtsgeschenk 


empfehle ich Ihnen meine als vorzüglich bekannten 


Cigarren und Cigaretten 


25- 50- und 100-Packungen 


AUGUST KELLER, Berlin C., Molkenmarkt 14. 


Vereins-Abzeichen 


liefert preiswert 


PAUL STUMPE 


Konfektion 


Paletots, Jakeits, Kostumes und 
Kostumesröcke, Loden. 
9 Pelerinen ü 


in grosser Auswahl 


HEMUS 


onenehEL,Cub eu neu, III IAI IIe ene elenedeU⁰,Epçeue,i¼Weue 


Oranienstr. 58a (Moritzplatz) Reise-Alhums und Touristen -Buch- Ansiehts- 
Kottb STE 7 TUR 
C. Pelz, se 54 | Berliner Clubhaus Annie | -Kunsthandlung ban wa 
eL idee de ler Inh.: Ad. Schinkel, Berlin S0. in größter und schönster BERLIN W. 8 ; 
Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. Auswahl Charloten-Sirafe 34 | Dazu meai Albums. 
66 Gallerie-Bilder zw. Behren- u. Friedrichstr. audbnder. 
Restaurant „Zur Hochschule Weihnachts- und Stereoskop-Ansichten 


Neujahrs-Postkarlen. — Erstes = 
derartiges Leschäll 


eee ls Deutschlands. 


und Apparate. 


Invalidenstr. 40-41 (unweit Stettiner Bahnhof) 
=. Oekonom: MAX RUDOLPH. 


Angenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Küche. Gutgepflegte Biere. 
Treffpunkt und Schlussstation für Turner, Touristen und Ausflügler. 
„ Far re en at 


— 
Peek & Cloppenburg 


Ross-Strasse 1 u. 1a. BERDIN C. 19 Gertraudten-Str. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BE KLEIDUNG 


3 Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse, 


Holzschnifte,Ätzungen, | 
@alvanos. E 


Paul Messer} 
E BerlinSW68 Ritterstr4243 E 
TB 


un um 


Halten Sie fest! 
an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 

Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Raus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
Wetter-Mäntel für Damen und Berren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Bohenzollern-Mäntel 


Zweckmässig. Preiswert, 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur -Werkstatt. 


Möbelkauf — Vertrauenssache, daher nur beim Fachmann kaufen! 


Speise-, Herren- und Schlafzimmer 


E. LANGER Spezialität BERLIN SW. 


Tischlermstr. Lieferant f. d. Kgl. Behörden. Kochstraße 62. — Gegründet 1855. 
Musterzimmer: Fabrikgebäude l. IV. Etage. 


| 


Druck; Wilh Habicht, Oranienftr, 1. 


i Verantwortl. Redakteur: Georg Engen Killer. Verlag „Die Mark“, Berlin SO., Lauſitzerſtr. s. — 


